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Rajfe, Geift und Weltgefdhidhte. 439

anderd und toiinjde zu bleiben, wad id) bin. Wber died WUnbdersfein
jei: Budit, Hinaujbildbung, Strenge gegen fid) felbjt, BVorpilidht nid)t BVor-
red)t, Criveiterung nid)t Berengerung, NRijifo ded Lebend und nidt ein-
jaglojes Verdammern. Denn joivenig twie der Geijt einen Sdyritt in {id)
hinein tun fann, ofhne bap die Natur in jid) fefter werben muf, jo tvenig
fann die Natur jid) in jidh jelbjt verdichten, ohne daf der Geift autonomer,
burdhhellter, audgreifender, [ujtdiinner werden fjollte. Ofhne dics gleidh=
zeitige Ausdjdyreiten nad) beiben Seiten fommt im erjten Falle ifarijcher
Abjtury in3 Bodenloje, im 3weiten Falle Juriidwdlzung ind dumpfe
Dididht ded Untermenidhlichen.

IWas bleibt nun aljo an praftijdhen nweijungen? Nicdht viel; denn
alle joldye jind 3iweijdyneidig, alled hat immer die unaudgejprochene Bor-
ausjebung hinlinglidgen Borhandenjeind der Gegenpojition und ivenbdet
fih daber nur an bdie, weldhe dad eben mitzuhdren verjtehen, die richtigen
Hemmungen in jid) Haben. Uufere Organijationsvoridhlige erjcheinen
im gangen twenig jinnvoll. Gut bleibt ed jedbenjalls, den neuen Gejid)tsd=
punft vorjichtig in die Crziehung einzufiihren, darin die betreffenden Jn=
ftinfte zu jdhdarfen, dburd) weije Mijdhung von Bindung und Entbindung,
bon Umjidygreifen und Selbjtdisziplin, von arijtofratijhen und bemo-
fratijdhen Gedbanfengdingen bie Jugend auj ben Boben ber bejten Ge-
banfen ber NRajjenlehre zu fjithren. Dann toird fjie in ihrem {pdteren
Handeln auj dad fommende Gejdhlecht hin auc) dbie notwendige Berant=
wortung ber Rajje gegeniiber betdtigen, und dad ift ja im Grunbe
ber einzige Punft, an bem fih im Sinne ber NRajjenlehre anjeen ldpt.
Shr grofed Wort ift die Grblichteit, die Anlage und deren Wufjpaltung
und Sujammenfiigung durch) die Gattenwahl. Die rabifale Unterjtellung
alfer Werte unter diejen Gejichtdpunft ber erjten und jubjeftiviten Be=
bingungen ihrer Crzeugung (ARt und fitr einen {jpdteren ufjaB nod
bie Aufgabe, und mit der hieraus jid) ergebenden mneuen Betrad)tungs=
weife fajt aller Menjd)heitdfragen audeinanderzujefen.

Heinridh von Kleift.

RNede sur Auffiibrung bes ,Ampbifrgon” an Der Kleiftfeier
im Gdaufpielbaus Jiiridy am 14. Oftober 1027.

LPon Emil EGrmatinger.

%er heute die hunbdertfiinfzigjte Wieberfehr von Heinvid) von Kleiftd
Geburtstag fejtlid) begeht, mup jid) betwupt jein, dap e3d jid) dabei
nidhgt um eine der itblidhen Wd)tungsbezeigungen gegeniiber einem toten
Didyter handelt. Fiir unjer Gejdlecdht jpridht jein Name etwad aus, was
in bie innerjten Tiefen unjered Dajeind hinunterzureichen {dheint und
Runde ablegt von einer geheimnidvollen Vermwandtjdafjt der Seelen und
Geifter, und wir nabhen und ihm in der fajt beflemmenden Crivartung,
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purd) ihn und in jeinem Werfe die Vjfenbarung zu erhalten in Niten
und dngjten, dbie und jelber aujs hHeftigjte bebrdngen. Cr ijt unsd nidt
melhr vor allem bder audgezeichuete Charafterijtifer, wie bder Seit bed
Naturalidmusd; nid)t mebhr der Cpigone Goethed und Schillerd oder gar
nur der perverfe ujdeder von jeelijhen RKranthaftigfeiten. Gr ift uns
fo nabe, wie faum ein anderer Didyter unjerer grofen Literatur: bder
Riinder der Ndatjel, die jiir und da3 Leben bedeutet.

Arijtoteled hat ben dritten der groBen Tragifer der Griedhen, Cu-
ripidbed, den tragijdjeften, tragifotatod, genannt, weil in feinen Dramen
bdie Moglichteit tragijdher Wirfung am madtigiten audgejchopit jei. So
ift und aud) Heinrich von Rleijt ein Tragifotatod. Die tragifche Wirfung,
bie von jeiner Perjon und jeinen Werfen ausdgeht, jdheint und grofer,
ald bie Goethes, Sdyillers, Hebbels, Grillparzers, ganz zu jdiveigen
von Lefjing. Bei feinem {jcdheint und bdber tiefe Biviefpalt, ber in bem
Wejen ded Menjdhjeind auftlafjt, in fo eridittternder Weije aufgebdectt
toie Dei Rleift, dergeftalt, baf mwir die Probleme, die dad Sdyidjal jeiner
Perjonen erzittern macdht, die Kdampfe, in Ddenen fie fid) mwinden, redht
eigentlidh) al8 bie unjrigen empfinden. Man fann bdie ‘Lage fo aus-
briiden: jene Selbftjicherheit, in ber {jidh) die WMenjdhen bded 19. Jahr-
Hunbertd ivie in einem twohlgebauten und behaglidhen Hauje geborgen
haben, ijt un3 verloren gegangen, und tir jind audgetrieben ausd ihr in
bie dbunfle Nadyt, iiber der die linendlichfeit bed Weltalld in den Ratjeln
jenjeitiger Sterne jid) aujtut und aujsd neue und unfere Cinfamfeit und
Kleinheit in3 Herz Hammert.

Das aber eben ijt, ie und Hheute jcheinen twill, der Sinn bed Sdhic-
jald Heinrihs von RKleift und ber Sdliijjel zu bder jdhauerliden LTragif
jeine3 Leben3. Die VBedbeutung ber ihm eigenen Grope aber ift, dap
er au3 der Lerlorenheit ded Wusgejtofenen eine neue Gewipheit ge-
funbden, fitr das gertritmmerte Jbeal ein neued groferesd fid) erjdaffen Hat.

&Fitr die Crfenntnis feined jeelijdhen LWejend ijt eine Briefjtelle auj-
jdhlupreid), die er al8 Siebzehnjdabhriger aufgefdhrieben Hhat. JIm Mdry
1793 reijt er von Franffurt an der Obder, wo er jeine Mutter begraben
hat, nad) Franffurt am Main u jeinem Heeredteil — e3 ift die eit
be3 erjten Roalitiondfrieged — zuriid. Dad Sdyreiben, in dem er jeiner
ZTante, die an dem bdoppelt Verwaijten Mutterjtelle verjieht, bie Fahrt
jdyilbert, zittert von dem Gefithle der jdhmerzvollen Cinjamfeit, in bdie
ibn der Tod ber Mutter und die WAusjidt, tvieber in den militdarijdhen
Dienft, dben er hapt, zuriidfehren zu miijjen, gefjtiirzt. Der Wagen fommt
in bie Gegend von Naumburg. ,Die Gegendben an der Saale {ind bdie
fdonjten in ganz Sad)jen. Jd) Habe nie geglaubt, dbap ed in der Natur
jo jdone RKandjdajten geben finne, ald id) fie gemalt gejehen habe;
jept aber bhabe id) bad Gegenteil erfahren. LBor Naumburg [iegt ein
Hoher Feljen; eine alte Burg jtand dbarauf. Man erzdhlte mir, ein
Hundertjdhriger Greid jei der einzige Bewohner bdiefed RNitterjdylojjes;
Died horen, und den Cntidhlup gefaht zu Haben, ihn zu jehen, war eins.
Alle3 Protejtierend bded Herrn Romerio, der fid) nidht gern aufhalten
foollte, ungeachtet, jing id) an den jdyrofjfen Feljen hinanzuflettern. Cin
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Zritt auf einen lojen Stein, welder abbrad), und ein darauffolgender
fiinf Fup bHoher Fall, jdrecdte mich von meinem VorhHaben ab, und
hatte fdylimmere Folgen fiir mid) Hhaben fonnen, wenn unjer jweiter Be-
gletter, Herr Meier, mid) nidh)t aufgehalten Hatte.” Die Cpijode gelhort
sut jenen Stellen in bem Leben Rleijtd, wo dad Gejes feines Charafters
joujagen in einer jymbolifchen Gebdrde fiir jedben, ber durd) Huperes
in Jnnered zu jcdhauen vermag, jich {pontan fundgibt: auf der einen &eite
bie verzmweiflungsvolle Cinjamfeit jeines Gemiited und auf ber anbdern
a3 unbedingte, allen Gejahren und Sdywierigfeiten trogende Sidjauf=
reden Ded (b nacdh) einem Du, ob diefed nun Wbenteuer, Tat, LWert,
Sreund oder Geliebte heife — bad ijt ber Gegenjap und die Spannung,
bie Rleifts Leben, Denfen und Sdajfen beherrichen. Die dramatijcdhe
usjdylieplichteit des CEntweder — Obder, die ihm eigen ijt, gibt biejer
@pannung eine jdier nidht ju ertragende Stdarfe: er muf tn allem bid
jum Lepten gebhen, ob ed jich nun um ein Lefted ded Wollend hanbdelt,
tpie in dem HRHingen um fein Drama ,Robert Guidcard”, ober um ein
Leptes des Gefithl3, twie er ed in fjeiner ,Penthejilea” bdargeftellt hHat,
ober um ein LeBted dbed Verjtanbed, wie in ber jdyulmeijterlichen Unter-
weijung jeiner Braut Wilhelmine von Senge.

A3 ein Deutjcher des achtzehnten Jahrhundertd, bes Heitalters ber
Auiflarung, ift er ein Sdhiiler der Leibnizijhen Jdeen. Der Menjd) Hat
Teil an dbem Werben desd gottlidhen Geijtes, das jid) in der Gejdyichte der
Welt vollzieht. Gottliched lebt in ihm, toie in allen Wejen bder Natur,
und e3d Dbefundet jid) in bem Drang, jid) zu immer groferer Klarheit
pe3 Crfennens und fjittlicher BVollfommenheit emporzuringen. Jn bdiefer
Celbjtvervollfommnung liegt fiir den Seitgenojjen bder Wujfldarung bdie
Antwort auj die Frage nad) dem Heile des Menjden und bie Redyt-
fertigung ber Weltjdhopfung Gottes. Aud) Kleijt befennt fich zu diejem
Glauben. ,,Jcd) hatte jdhon al3 Knabe (mid) bditnft am Rbein durd) eine
Sdrift von Wieland — Wielands philojophijched Lebhrgedbidht ,Die Natur
ber Dinge” bdiirjte gemeint jein —) mir ben Gebanfen angeeignet, dap
bie Bervollfommnung bder Jwed bder Sdyopfung mwdre. Jd) glaubte,
baf twir einjt nad) bem Tobe von ber Stufe der Lervollfommmnung, bdie
wir auj diejern Sterne erveihten, auf einem anbern weiter fortjdreiten
iirden, und dap wir den Scdhap von Walhrheiten, die wir hier jammelten,
aud) dort einjt braudjen tonnten. Wus bdiefen Gedanfen bilbete i) jo
nad) und nad) eine eigne NReligion, und dad Bejtreben, nie auj einen
Augenblid Dhienieden ftillzujtehen, und immer unaujldrlid) eimem Hhohern
Grabe von Bilbung entgegenzujdreiten, ward bald dasd einzige Prinzip
meiner Tdtigfeit. Vildbung jdhien mir dad eingige Iiel, dad ded Be-
jtrebens, Wabhrheit ber einzige Reichtum, der des Vejies wiirbig ijt.
— Jd) mweip nicht, liebe Willelmine, ob Du bdieje 3iwei Gedanfen: Walhrs
Beit und Bildung, mit einer joldien Heiligfeit denfen fannit, ald id).”

Die Vorausdjepung bdiefer Neligion ijt die Uberzeugung, bdbaf das
Diesjeitige Leben ded Menjdhen in geraber Linie in ein jenjeitiged [in-
itberveiche, und baf eine eingige RKette jittlider CEntwidlung beide mit-
einander verbindbe. Die Wufflarung Hat jid) in der Tat, drijtlide Ge-
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banfen durd) pbhilojophijhe Crdrterung verwijfenidaftlicdhend, u biefer
Aujfafjung befannt.

Jn bem naiven Realidmus biejed Glaubend an eine jenjeitige Welt
al8 bdie unmittelbare Fortjeung bder biedjeitigen ftopt Kleijt auf bdie
Kantijche Philojophie, beren gejdhichtliche Wufgabe e3 twar, die Nebel
diefer Metaphyjif mit dbem Blipftrahl ded fritijden Denfensd zu zerteilen.
gn dbem Briefe an Wilhelmine verjudht er, der Braut die Bebeutung
Kant3 und bie Wirfung feiner Philojophie auf jein Denfen, nod) mehr:
auf jein Leben flar zu madyen: ,Wenn alle Menjcden fjtatt der Wugen
gritne Gldfer Hatten, jo wiirdben fjie urteilen miifjen, die Gegenftinbde,
iwelde jie Dadburd) erbliden, jind griin — und nie iwiirden fie ent-
jcheiben fonnen, ob ihr Wuge ihnen bie Dinge zeigt, wie jie {indb, ober
ob e3 nidht etwad zu ihnen Dhinzu tut, wad nidht ihnen, jondern bem
Auge gehort. So ijt e8 mit bem Lerjtande. Wir Idnnen nidht ent-
{dheiden, ob da3, wad wir Wahrheit nennen, wabhrhaft Wahrheit ift, oder
ob e3 und nur jo jdeint. Jjt dad lehte, jo it die Wabhrheit, die mir
hier jammeln, nad) dem Tode nidht mehr — und alled VBejtreben, ein
Gigentum {idh zu eriverben, dad und aud) in dad Grab fjolgt, ijt ver-
geblich. — Ad), Wilhelmine, wenn bie Spige bdiefed Gebanfensd Dein
Hery nidht trifft, jo lacdhle nicdht iiber einen andern, ber fid) tief in
feinem Deiligjten Jnnern davon verwundet fithlt. Mein einziged, mein
Hochjtes Biel ift gejunfen, und id) hHabe nun feined mehr.”

Dad ift ber Sturz ded Sdlaftvandlerd von bder Dadyrinne bder
Metaphyiif, darauj er gejdhritten in bem Wahne, e3 fei der fejte Boden
ber jidheren IWijjenichajt. WAber ber Sturi iwar Heiljam; denn ed zeigte
fid), dap Rleift dic Rraft bejaf, iiber den Triimmern der ihm durd) Kant
zerjtorten 2Welt jich eine mneue aufzubauen. Man mup jagen: jo tief
jdhmerzhaft dad Ranterlebnid dem Menjdhen Kleift war, dem Didhter war
e3 dad gropte GliicE und bie reichjte Wobltat, die ihm werden fonnten;
benn e3 wurdbe ihm bder Weg bder Crfenntnid jeined Didytertums, bie
{iberwindbung ded tifjenjchajtlichen Rationalidmus ber Wuffldrung. Wiaire
Kleift nidht den jdymalen und gefabhrlichen Weg gegangen, auf den ibhn
Kantd fritijde BVernunjt gefiithrt, er mwdre ein Didyter getworden allen=-
fall3 toie Lejjing, er mwdre nid)t der geworden, den iwir lieben.

Gr hHat Rantd Lehre jubjeftiver, leidenid)ajtlidher aujgefapt, ald fie
gemeint war, ivie er eben ein Didyter und nid)t ein Philojoph tvar,
und jo Hat ihn bad Crlebni3 in fich jelber Dhineingetrieben und ihm fjein
eigened ) ald bie Quelle dber Wahrheit und ald ben Stoff zur Bildbung
geoffenbart. Fortan ift er von tiefitem IMiftrauen befeelt gegeniiber der
Wahrheit und der Bilbung, wie jie Wijfenjcdhajt und Konvention lehHren.
RNun tweify er, immer aud der Cinjamfeit und zugleidh) dem DHeien Ber-
langen bed Jch nad) dbem Du, daf ed in bdiejem Juftande 3wei Verhilt-
nijfje 3um Du gibt, dap dad Du dbem Jch in 3wei Formen eridheint: alsd
Geftalt und ald Geift, ald Fupered und ald Jnnered. Wa3 die Wijjen=
{dajt ald Criahrung mit den Sinnen und dem Verjtande im RKantijden
Sinne lehrt, jithrt und nur zur Kenntnid der Gejtalt, der Wufenijeite
ber Dinge, bie in Wahrheit jene Sdyeinwelt ift, von der der Brief an
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Wilhelmine jpricht. Daritber hHinaus aber bejit der Menjd) twohl bdie
Fdahigteit, ind Jnnere einjudringen, Kleinjt nennt fjie zunddft — mit
einem redht armieligen und unzureidjenden Worte — Gefithl. Roujjean ijt
e3 getefen, der ihm bdie Mad)t des Gefiihles geoffenbart. JIn LWahrheit
ift e3 bdad unmittelbare Verhdltnis des tiinjtlerijden Menjdien 3zu bden
Dingen, ein Verhalten, worin alle von der wifjenjdajtlichen Bipchologie
De3 18. Jabhrhunderts gezitchteten fiinjtlichen Unterjchiede jwijdhen ben
einzelnen , Seelenvermdgen’’ twieder zur uripriinglidhen Cinbeit de3 Ge-
miited vereinigt find, wo man niht mehr von Verjtand und Gefith!
{pricht, toeil alle eind {ind im Crlebnis.

Kant ijt e3 jo gewefen, der Heinvich von RKleift jein Urverhdltnis
zu bder Welt Hhat finden [ajjen und ihm dad Problem jeined Sdajfens
gejchenft hat. €3 ijt der tief jdymerzlid) gefiihlte Gegenjah wijdhen ber
delt der bloBen Gejtalten ald einer IWelt ded Scheined unbd bder Welt
bez Geijted ald der Welt der Wahrheit. Der Konjlift wirdb umijo empfind-
[icher und {dydrfer, al3 RKleijt ein Riinjtler ift, der obhne die Welt der
Gejtalten und ded jdhonen Sdeines nidht zu leben vermag.

Cridyiitternd tritt und bdiejes Crlebnid bder jwei Welten in $Kleijtd
Gritling, der , Familie Sdyroffenfjtein’, entgegen. Dasd Motiv ber Ver=
feindbung und des Hajjes, bie die von Natur Fujammengehorenden Glieder
zweier Familien gejpalten Haben, fennzeichnet dad Lebenm in der LWelt
per blofen (ejtalten, in der man einander jremd gegenitber fjteht, ohne
Bujammenhang von Jdh) und Du, jo fjtarr wie jdhrofj aujgerichtete Steine
— ber Name der Familie hat jymbolijhe Bedeutung —. Und es ift
eine Welt bded Sdyeined und ber Selbjtbeliigung. G838 ift auf Deiden
Seiten ein Walhn, der die Feindicdhajt verurjacdht Hhat und das Blut ver-
heerend rvajen [d@t, jo dap Mord und Totid)lag entjteht. So ieit geht
bie Blindheit diefer in ber Welt der blofen Gefjtalten VBefangenen, daf
Die Vater ibhre eigenen Kindber nicht mehr ju erfennen vermsdgen, jo iveit
ber Hafs, bap fie jie toten, in dem Wabhne, mit dem IMorbe den gehaften
Feind, ber bod) der Bruber jein jollte, 3u treffen.

Aus diefer Welt ded Truged und ded Hajjes aber erbliiht nun bdie
Qiebe ber Rinber Ottofar und WUgnes, deren naturbhafte Gefithlsjelig-
feit dbie Sdyrojfheit der fitnftlic) von den Menjden gejdaffernen Scd)yranten
bes Hajjes zerbricht. Jn der Macht ded Gefith(s ndbhern jie jich einander
Sdritt fiir Sdhritt bid zur volligen Cinbeit und Verjdymelzung bder
Geelen, jo bap fitr fie nun bdie trennendbe Sdjranfe der Gejtalt aus-
geldjdht ift. Das ift die pjydyologijde TWurzel der Tat, die der Jiing-
ling in der Dhodhjten Cijtaje jeines Gejiihled in der Hohle begeht, in=
dpem er, um bder Feindjdaft der Viter entgegenzutreten und die e-
l[iebte zu rvetten, dDie SRfeider vertaujcht, jo dafy er WUgnes und Agnes
Ottofar ju jein jdeint. JIn der Sprade Kleijtd heifyt dasd: der Unter-
fdhied ber duperen Gejtalten ijt belanglos, wenn die Seelen eind fjind.
Und in der Tat: die BVdter [lajjen fjich tdujcdhen, und jo gejhiehHt das
®Grauenvolle.

BVon Hier aud begreifen twir, wie Kleift jur Geftaltung ded mphi-
tryonjtoffed fam — tommen mufte.
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,Cin LQuijtiptel nad) Molicre” (ieft man unter bem Titel. Wir
modyten den Jujah ausd wet Griindben mijjen. Denn erftend jcdheint unsd
Da3 Drama fein Lujtjpiel 3u jein, jondern ein tief ernjtes, ja tragijches
Gedicht, dad nur von der Vrnamentit eined derben Pojjenipield um-
ranft ift. lUnd jweitend eviwedt bder iiberbejcheidbene WAusdrud ,nad
Moliere” die Vorjtellung einer liberjeung oder einer Bearbeitung cinesd
fremben Stoffes, wo ed jich dbodh um ein von Kleift ausd eigenem Blute
gendhrtes Wejen handelt, jo eigen und neu twie nur je ein Didytiert,
und Molieres Stitd nidht weniger felbjtdndig gegeniiberjtehend ald Dbei-
{pielSeije Goethes ,Jphigenie auj Taurid” dem Stiide ded Curipides,
ozu noch) fommt, da aud) Moliere der Stoff nidht u eigenm gehort,
o wenig twie dbem Plautus, ber der berithmtejte BVorginger Moliered ift.

Die gried)ijdhe Fabel meldet: Wdhrend ber thebanijdie Feldherr
Amphiteyon im Felbe jteht, bejudht in der Gejtalt ihres Gemahld Juppiter
jeine Gattin Alfmene, Merfur dbasd Weib von Amphitryonsd Diener Sojias
in befjen Gejtalt. €3 erjolgt eine vermwirrenbe Komddie der Jrrungen,
inbem mphitryon ausd dem Felde Heimfehrt und der wirtlidhe Sojias
fein Weib Charid aujs neue jieht. Sulept gibt Juppiter die Lidjung, be-
[ohnt bie Liebe ber Wlfmene und erfiillt den Wunjd) bded Dbetrogenen
Chemanns nad) einem gottlichen Piropjreid auj dem BVaum fjeined Ge-
fhlechtes, dasd daburd) in bie NReihe der gotterbegnadeten Fiirjtenfamilien
Griedhenlandd emporgehoben twird.

DOreifach) hat Kleift bad Verhdltnis der Menjdjen 3u ber Frage der
Geftalt gefapt. Die drei Stufen twerden dburch die Perjonen Sofiad und
Ampbhitryon, WAltmene, Juppiter ausdgedriidt.

©ojias und fein Herr Umphitryon jind durcdhausd in der Welt ber
&ejtalten verhajtet. Sie jind Realiften und Materialiften, fiir bdie ein
Ding nur jo weit Wert und Bebdeutung hat, ald ed ber ,Realitdt” an-
gehort und materiell greifbar ijt. Die LWelt ded Geiftigen eriftiert fiiv
jie nidhyt, und o fjie ihnen entgegentritt, da wird jie von ihnen in
materialiftijher Form erlebt. Beidbe judien aus bdem Crlebnid bdes
Gejtaltwandeld einen duferen Gewinn zu erbhajden. Nur in dem
Wert diejed Gewinned unterjdeidet der Herr fid) vonm dem Knecht: fiiv
ben Amphityron ift er ein Sobhn gdttlicher Herfunjt, aljo dad Seidjen
bed Abels, filr Sojias ift er ein Gericht Wiirjte und aufgetwdrmter Kohl.

Qn eine hohere Sdyicht hHat der Didyter dad Crlebnid ber Wltmene
emporgeriidt. BVermag jie aud) die Unendlichfeit bed Gotted in der Welt
ber Geftalten nid)t zu fajjen und nidht ju unterjdeiden wijchen dem Ge-
l[iebten und dem Gemahl, d. h. dem im Gefithl innerlid) Crgrijfenen
und bdem gejeslid=duperlich Berbunbenen, jo ijt ihr, fraft der Starte
ihres Gefiihles, dod) das Gejdent bejdyieben, dap jie in den Armen bdes
®ottes ein Olitd geniept, wie jie e3 in den Wrmen bded menjdlichen
Gemahld nod) nie empjunden hat. Wenn aud) der Mann, den jie liebt,
immer Amphitryon it — joweit ijt aud) jie ald Menjcd) der Welt ber
Gejtalten verpjlichtet —, ob er nun Amphitryon ober Juppiter hHeifze, ein=
mal hat ihr Gefiihl ihr die Unendlichteit ber Welt geoffenbart unbd jie
itber bDie Grenze dber Gejtalt hHinausdgeloben.
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Cingig fitr Juppiter ijt diefe Grenze jdhlechthin und unbedingt auf-
gehoben. Fitr ihn, ben Gott, jind bie menjdlichen Unteridiede jwijdyen
ber ftofflid)-jinnlicdhen Crideinung und dbem geijtigen LWejen der Dinge
bollig bejeitigt. TWas fiir Wltmene die Cingelgejtalt Wmphitryon ijt, ijt fiir
ihn die Mannigfaltigteit aller gejdjaffenen Dinge; er ijt Jupiter, geofjen-
bart in Dder KRreatur, mwie e3 RKleijt in ber Spradhe desd romantijchen
Pantheismus ausdriictt:

,Siebit dbu ihn (Juppiter) in der Abendrite Schimmer,

LWenn jie durd) j(dyweigende Gebiijche fallt?

Horft dbu thn beim Gejdufel ber Gemwdjjer,

Und bei bem Sdjlag der iipp’gen Nadhtigall?

Lerfiindet nidht umfonjt der BVerg ihn bir,

Getiirmt gen Himmel, nid)t umjonjt thn div

Der felszerjtiebten Kataratten Fall?

Wenn hod) bie Sonn’ tn feinen Tempel ftrahlt

Und von ber Freude Pulsjd)lag eingeldutet,

Jhn alle Gattungen Cridyafiner preijen,

Steigjt du nidht in ded Herzend Sdyad)t hinab

Und betejt beinen Gopen an?”’
&ie aber, jtatt ben Gott in ber Mannigfaltigfeit ber Dinge ju erfennen
und zu lieben, liegt ftetd3 vor ihrem einzigen Umphitrhpon im Staube.

Das in dben Worten ded Juppiter herborbredjende Cinjamfeitdgefithl
bed Gottes, der zu ben Menjden niederjteigt, weil er ihrer Liebe be-
barf, von ihnen aber nicht ald Gott, jondern nur ald einer ifhredgleiden,
D. h. al3 Gejtalt erfaBt werden fann, aljo jeine gottlide Unendlidhteit al3
ben Preid der Liebe zahlen muf, hat nidh)t nur eine metaphyiijde, jondern
aud) eine feelijdhe Wurzel. Juppiter ift niemand anderd alsd Kleijt jelber.

LAmphiteyon” dbad Drama geht auj Kleijtd Wufenthalt in Konigs=-
berg zuriid, wo er ald Didtetar an der Domdnenfammer angejtellt wat.
Und nun — o mwunbderbar verfniipfen fjid) im KLeben bder Grofen oft
innerer Wad)3tumstrieb der Perionlidhfeit und duperer , Bufall”’ — in
Konigsberg trifit er al3 bie Frau des Projejjors Krug, des unberiihmten
Nad)folgers bded beriithmten RKant, feine ehemalige Braut Wilhelmine
bon Henge, beren Berlujt mit eine Folge bed Kanterlebnijjed getwefen
war. Wir fonnen und vorftellen, mit welden Gefiihlen er ihr entgegen=
trat. Sie war, nad) dem Brucd) mit Rleift, die Frau eined befcdheidenen
PManned geworden und lebte in bem Sdjuf einer trauten Hauslidyfeit.
Was aber hHatte er erlebt, jeit fie fidh nicdht mehr gejehen! Nad) dem
Ranterlebnid Hatte ihn die innere Unrubhe nad) Parid getrieben. Cr war
pon da nad) der Schweiz gereift und hatte hier jo atemlosd gearbeitet,
ba er franf getworben war und ihn Die treue Sdywejter llrife batte
nad) Hauje holen miijffen. Dann hatte ihn der Plan ded HRobert Guiscard-
Dramad auisd neue aujgejdjeucht. Wiedber war er nad) dber Sdymweiz ge-
3ogen, von da nad) Jtalien, nad) Franfreicdh. Jn Paris hHatte er jein
Drama vernichtet und war dann in wahnjinniger LBerzweiflung nady
bem Norden gereift, um fjid) fitir dbad Heer Bonapartes zum Einjall in
Gngland antverben ju lajjen. Und war twieber nad) Parid uritdgefehrt,
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nad) Deutidhland gejdhafft worden, Hatte Hhier lange dhwer frant dar-
niebergelegen, bis er, nad) gebrochenem Stolze, tvieder in den Dienit
Preuend eingetreten war. CEine Jrrjahrt durd) Hodgemuted Sdhaffen
und menfd)lie Demiitigung und Not und Cinjamfieit, erzeugt burd)
bie Grofe ded Genius, die er in jicd) verjpiirte. LWer {ich dejjen bewuft
ift, fiir den befommt dad Wort ded Juppiter im ,Amphitrhon”:
HUud) ber Vlpmp ift obe ohne Liebe”

eine ergreifende Beziehung auf den Didjter felber, und man fithlt:
Rleift jelber in jeinem Berhiltnid ju Wilhelmine und ihrem Mann ift
Quppiter gegenitber WAlfmene und WmphHitrhon, der einjame Gott, bder
bie traute Ndhe der Menjdhen judht, der jih von einer Geliebten ,fein
ungeheured Dajein verfiien” lajfen will.

Allen aber mwird ihr Wunjd) erfiillt. Sojiad befommt jeine Wiirjte
unbd feinen aufjgewdrmten Wohl, Umphitryon feinen Sohn, den Hercules,
Alfmene BHat in ben WUrmen bed Gotte3 hHodjtes Gliid genojjen und
Juppiter jic) ber LQiebe eined Weibed gefreut.

Und ber Didhter?

Um 1. Mai Hhat Kleijt, mitten aud fjeinem endlid) aufgebrodenen
Sdaffen in ber Sdyweiz, an fjeine Sdywefter Ulrife gefdhrieben: , Jdh
habe feinen andern Wunjd), ald zu fjterben, wenn mir brei Dinge ge-
lungen f{ind: ein Rind, ein {din Gedidht, und eine grofe Tat.” Am
Sdlujje de3 , Ampbhitryon’ finbet Juppiter dem Amphitrhon die Geburt
bed Herculed mit ben Worten an:

,Dir wirh ein Sohn geboren iverden,
Ded Name Herculed.” '

€3 ijt nidt Bladphemie, wenn RKleift in dem Wortlaut der Ver-
fiinbigung an bie VerbheiBung von Chrijti Geburt erinnert. Vielmehr Hat
ber Deilige und feierlidje Sinn be3 von dem Gotte angefiindigten Cr-
eignijjed bem Didyter jenen Wortlaut eingegeben. Wie Chrijtus, jo ijt
audy Herculed ein Cridjer der Menjd)heit, durdy gottliche Seugung aus
einem irdijchen LWeibe geboren. WAber fiir ben Didhter ift Herculed ja nur
ein Sinnbild fiir dbad Crldjende [dhlechthin, aljo aud) ein Sinnbild fiix
ba3, wa3d bem Didyter Crldjung gebradht Hat: dad Wert. , Amphitryon”,
in tiefer Not empfjangen, bedbeutet Rleift die Befreiung ausd der Not.
Wir begreifen, wenn iwir an bdiefe jeelijdhen Jujammenhinge bdenfen,
warum Kleift fein im Grunde ernjte3, ja tragijched Drama ein Lujtjpiel
nannte: ihm jtromte Luit ausd dem gelungenen LWerfe, und mwie er am
Sdlujje ber ,Familie Sdhroffenjtein’ ben tollen Johann nacd) den un-
jagbaren Greueln fagen [(aft: ,Dad ift ein Spaf zum Totladen!”, jo
[6jchen ihm bdie pojjenhajten Sjzenen ded Merfur, Sojiad und der Eharis
nun aud) den feierlichen Grnjt im ,Amphitryon” aus.

Der tiefere Grund ijt: in dem RKunjtwerf Hat jid) jener SBwiejpalt
gejdlojjen, Den dad RKanterlebnid in RKleijtd Seele aufgerijjen. Hier jteht
nicht mehr icrdijche Gejtalt ber Unendlichfeit ded Geifted gegeniiber, bdie
Unenbdlichfeit des Geijted hat jid) hier in irbijdher Gejtalt geojfenbart,
mwie Juppiter der geliebten Wlfmene in der Geftalt ded AUmpbhitrhon er=
{chienen ijt.
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Qleift weip nun: nidht der NRealift, der an ber Welt der Gejtalten
flebt, nicht der Jbealift, der in ber Unenbdlid)feit ded Geijtigen [dhiveift,
nur der, der Grenzenlod-Geijtiged in irdijdem Bilde erjdjeinen [dpt, ijt
der mwahre Didyter. Daf er, tvie er jpiirte, jelber einer war: bad ijt die
begliidenbe Crldjung aud den menjdliden Wirren und den fiinjtlerijden
NRoten, bie ihm der ,Umphitryon” gejpenbdet.

Bon der Boltshoddbule Des Kanfons Fiirich.

Bon Martin Rifli, Biirid.
(Sdlup.)

N\ mmer wieber wird die Frage aufgeworfen, ob bdie Horer wirflid) aud)
™) Defdabigt fjind, dben ifhnen gebotenen Stoff in fid) aufzunehmen
und nupbringend zu verarbeiten, und ob diefe Bilbungsbejtrebungen nidht
bas Halbwijfen ziidhten und bder Selbftitberjdhabung Borfdub leijten.
Darauf ift zu antworten: der fajt audnahmslos gleid)bleibende Bejud
Der Rurje, der jeweilen bi3 zum Sdluf ded Semefjters anbhilt, ijt
toohl Der Dejte Beweid dafiir, dap ber Stoff in einer Weife behandelt
toird, bie dbie Horer Defriedigt und ihnen von Nupen ijt. Sonft wiirden
fie nad) ben erften Vorlejungen auf ben weiteren Bejud) vberzichten. ud
Ddie ftete Bunahme der BVolfdhod)jchulgemeinde ift ein jpredjended Jeugnisd
‘bafitr, daf unjere Bejtrebungen ben VBebdiirinijjen iweiter RKreife ent=
fprechen. €3 ijt allerdingd zu fagen, daB unter der aujopfernben Tdtig-
feit von Prof. Dr. Hand Wehrli, ded hodhverdienten Prdjidenten ber
Portragdfommijjion, die Wufjtellung und WAusarbeitung ber Programme
mit grofter Borjid)t und Gewijjenhaftigteit durdhgefithrt wirb. Dexr |done
Crfolg unjerer BVolt3hodyjdhule ift nidht zum fleinften Teil diefer Wrbeit zu
verbanfen. Nidyt jelten gibt die Aujnahme einer BVorlejung odber der Ber-
3idht auj eine jolche, die Ausdwahl desd geeignetjten Dozenten ju langen ein=
gehenden Crorterungen Beranlajjung. JIm iibrigen tvdre e3d ja eigentlidh
ein Armutszeugnis fiir unjer Hifentliched Bilbungstvejen, dem ahr fiir
Qabr gewaltige Summen ausd Hijentligen Mitteln ur BVerfitgung gejtellt
‘toerden, tvenn eine im bejten Sinn bed Worted auf populdr-wijjenjdafjt-
lider Grundlage twirfendbe Volldhod)idhule twegen ungeniigenber Bor-
Dbilbung breiter Bolfdmajjen unmoglich todre. Judem bdarj nidht iiber-
feben tverden, twad id) an anbderer Stelle bereitd betont habe und hier
‘tiederhole 2): unjere Dozenten Haben bden grofen Borzug, id) modte
beinafe fagen, bda3d begliidende Betwuftiein, bor Leuten zu {jpredyen,
die aus innerem Untriedb fommen, und vielfad) geradezu einen Heip-
Hunger nad) geijtiger Nahrung befunden. Died fann bdie mangelnde

) Ritli, M.: ,Die Boltshodhjhule und unjer Berhaltnis
Fu ihr”, & 4. — Jn Jabrgang II, Heft 5/6 der Sdyweizerijdjen Voltshod-
Adule. Berlag €. Birder, Bern.



	Heinrich von Kleist : Rede zur Aufführung des "Amphitryon" an der Kleistfeier im Schauspielhaus Zürich am 14. Oktober 1927

